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Eſſigin Pulverformzu bereiten.Decouomiſches.;
N

Patente.

Dem Kaufmann Julius Möller zu Elberfeldiſt
unterdem 22. März 1839 einPatent:

auf ein Verfahren,Tournant: Oel darzuſtellen,inſoweit
|

daſſelbefür neu und eigenthümliherachtetworden,
für den Zeitraumvon achtJahren,von jenemTermin an
gerechnet,und fürden Umfangder Monarchieertheiltworden.

Dem KunſthändlerL. Sachſein Berlin iſtuuter den
24, März 1839 ein Patent:

;

auf mehrere dur< Zeichnungund Beſchreibungerläu-

terte Maſchinen,Holzzubearbeiten,namentli<hSchäfte
fürGewehredarzuſtellen,in ihrerganzen Zuſammen-
ſeßzung,ohneJemandzu behindern,ſihbereitsbekannter

Vorrichtungenzu ſolhenZwe>enzu bedienen,
fürden Zeitraumvon 10 Jahren,von jenemTerminan ge-

rechnet,und fürden Umfangder Monarchieertheiltworden.
L

ANrchitectonifſches.
Bau der- Zu>erraffineried. Hrn. Zinner in

Wien.(Schluß.) Im Kellergeſchoſſe,wohindiean derVor-
halleliegendeTrepyeund dieThür führt,zu welcherman über

einenbreiten,im Freienliegenden,ſanftanſteigendenGang
gelangt,iſtdie Kandisſtubeangelegtworden,in welcheman
den,in‘denSchaukelpfannenabgedamyftenSyrup oder auf-
gelöſtenZu>er dur< eineOeffnungim Gewölbe ablaufen
läßt,und in dieKryſtalliſationsbotticheaus Kupferble<füllt.
DieſerRaum wird mit einemeigenenÖfenfeuererwärmt.

In der erſtenEtageüber dem durchgängiggewölbten
Erdgeſchoſſefindetſi<_einGemach, “welcheszur Kanzlei
desFabrikdirektorsdient. Damit derſelbein den Tro>en-
dden.ſehenkönne,iſteine Fenſteröffnungnah dem Boden

A

geleitetwird.
s

mehreredieſerApparateüber einanderſtellen,daß ſieauf
einmal zu überſchenwären, ſo dürftennur die Fußböden

NeueOelpflanze,Media sativa.

|

hin gelegtworden. Das Gemach iſtfürden Meiſterbe-
ſtimmt,und hierſollenau< jeneMaterialien,welchebeim
Raffinirengebrauchtwerden,wie Schmalzund Eier, ſo
auh mehrerekleineWerkzeugeaufzubewahrenſein. Der
Raum inder erſtenund zweitenEtage,welcherzweiFel-
der einnimmt,und, wie erwähnt,dur<hzweiSto>werke
geht,dient zurAufſtellungder Vakuum-- odderAbdampfay-
parate, die mit den Condenſatorenin Verbindungſtehen,
Aus dieſemRaume führteine {male Treppein das Füll:
haus, und eine andere,außerhalbdes Hauſes liegendè,zu
den Conudenſatoren.Die Darrkammern,iu welche die Brode
auf die Geſtellegebrahtwerden,ſindin dieſemSto>werke
ebenfalls,Ueber dieſenRäumen befiudeti< im zweiten
Sto>werk ein-Raum für die Reſervoirsdes Klärſels;
im Stö>werk darüber ſind (überderſelbenStelle)die
Filteraufgeſtellt,und in den nächſthöheren die Klärpfan-
nen, in welcheder Rohzu>er,der im fünftenSto>werke
in den Räumen auf den Fußbödenausgebreitetiſt,herab-

Wollte man, was ſehrzwe>mäßigſein-dürfte,

ausgelöſtund die nöthigenVerbindungsgänge-hergeſtelltwer-

den. Es würde dadur<hder Bodenraum in der fünften
Etagezu anderen Zwe>en,ſo wie eine beſſereUeberſicht
und Verbindunggewonnen. Jn den vier Etagenhaben die
über einander liegendenRäume den gleichenZwe>, oben

nämlichfindimmer Tro>enboden,dann ein Gemach fürGe-
räthſchaften,und dann ſindDarrkammern,welcheim vierten

Sto>werkeüberwölbt find.  SämmtliheRäume im fünf-
ten Stoke,ſollenim Nothfaïlezu Tro>kenbödèndienen. Jn .

allenEtagenbefindetſiheineOeffnung,dur< welche,mittelſt
einesPaternoſter-Werks,die gefülltenFormenund der Thon-
breizum De>en in die Höhe, und die leerenThonformen
und Thonkuchenzum Auswaſchenin das Kellergeſhoßabwärts

gefördertwerden. Jnjedem Sto>werk iſtein Abtrittan-
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gelegt, damit Me Arbeitsleute in- dieſerBeziehungdienöthige
Bequemlichkeithaben und keine Zeitverlieren:Die -Thü-
ren, welchein jedem der Sto>werke zunächſt“derHaupt:
treppein die Bodenräume führen,ſind,der Feuerſicherheit
wegen, aus Eiſenble<konſtruirt. L y

Da in Wien, wo Brennmaterialtheueriſt,daraufge-
ſehenwerden muß, mit dem Brennſtoffzu ſparen,ſo wurde

der Dampfkeſſel-Schornſteinſo gebaut:es wurde nämlich
in der Höhe der vier Trockenbödenein Rohr aus. ſtarkem
Eiſenble<heingeſeßt,um die Abhizevon der Dampfkeſſel-
Feuerung‘indieBodenräume zu führen.Jn jederEtage
iſt eine Heizkammerna<h dem Syſtem der Meißnerſchen
Luftheizungſoangelegtworden,daß dieOeffnungzum Ein:

ſtrömenkalterLuft mit einemSchieberaus Eiſenble<hund
die obere Oeffnung,zum AusſtrömenerhißterLuft,mit ei-

nem nach der Dee aufzuſchlagendenThürchen verſehen
wurde, damit dèr Luftzugin der Heizkammerregulirt,oder,
wenn es nöthigiſt,ganz abgeſchloſſenwerden könne.

Zur Zeit,wo die,dieſemRauchkanalabgewonnene
Hige zurErwärmung der Trockenbödennichthinreicht,ſind
die beiden im Keller angelegten.Heit- Vorrichtungenzu

-

be-

nußen. Es iſtauh"daraufzu re<nen,daß durchdie eiſer-
nen Thürender Darrkammern etwas Wärme in dieTrocken-
böden geführtwird; und ſo erhelletdenn,daß letterevon
drei Seiten Wärme beziehenkönne,währenddie Sonne an

die vierte,mit den meiſtenFenſternverſeheneSeite,welche
gegenMittag liegt,mit ihrenStrahlenſo vollſtändigals

möglichauf die Erwärmungder Bodenräume wirken kann.

DieſeOrientirungdes Gebäudes wird auchauf- die

_ Ventilationin den Böden,wenn ſienöthigiſt,den beſten
Effektausüben. Die Darrkammer wurde ſo gebaut,daß-
das AbſezenderdarinbefindlihenWärme an dieäußeren
Wände ſo geringalsmöglichſei,weßhalbZwiſchenräumezu
Luftſchichtenin deu Umfaſſungsmauernund für-das nöthige
Lichtnur kleine,drei ZollbreiteFenſteröffnungenangelegt
wurden. Die eiſernenThüren,womit dieDarrkammern.ge-
gen diè Bodenräume abgeſchloſſenſind,habenkleineFen-
ſteröffnungen,in deren Nähe Thermometerangebrachtfind,
welchedie Temperaturim Junnernder Darren angeben.
Die tro>enen Brode werden aus den Darrkammernunmit:
telbarin dieEinpapierſtubegebracht,und deßhalbſinddieſe
Näume dur< Thüren in Verbindunggeſeßt.ZurErrei-
<ung einerzwe>mäßigenVentilationin den Darrkammern,
findam Fuße des Mantelsjederder Heißkammern,im Keller-

geſchoſſe,weiteOeffnungenfür das Zuſtrömender kalten

“Luft,die dur<hweiteFenſteröffnungenaus dem Freienin
dieRäume der Heizapparategeführtwird, ſo wie an der

Gewölbede>eoberhalbder viertenEtage,in den vier E>en
jederder Kammern,Oeffnungenzum Ausſtrömender mit

Dämpfen geſhwängertenLuftangebracht,welche“in ein,
über die Mitte jederDarre befindlihesRohr münden,
worin mittelſteinesVeuntilatorsdie Dämpfe beliebigüber
das Dach hinausgeführtwerden. ;

D

Die Tro>enbödenbedingten,wegen der großenBela-
ſtung,welche.diehier aufgeſtelltenFormen mit Zu>ek;
wovon jede einzeln36 Pfund wiegt,eine cigenthümliche
Konſtruktion.Es wurde nämli<hſämmtlihesHolzwerk,
womit die Böden und das Dach gebildetſind,von dem

Mauerwerkegänzli<hiſolirtund auf Unterlagenvon feſten
Sandſteingeſtellt,damit das Mauerwerk durchden großen
Dru keinen Schaden leide und ſelbſtfür den Fälleiner

Feuersbrunſtunbeſchädigtbleibenkönne.

Die Rinnen, in welcheder Syrup aus den Formen
abträufelt,ſindmit ſehrdünnem Eiſeuble<hbeſchlagen.Die
VortheileſolherGeſtellegegen die in den meiſtenFabri-
ken gebräuchlichenUnterſaßtöpfe,ſindleihteinzuſehen,indem

dadur<hdas Gewichtvermindert und auf die Trägerder

Fußbödengleihmäßigvertheiltwird; indem fernerdie
Wärme der mittlerenRegionenjedesBodenraumes,in welche
die Formen auf dieſeWeiſe gebrahtwerden, eine höhere
Temperaturals die untere Luftſchichthat und größereRein-
lihkeiterzieltwird,überdießdas Hin- und ‘Hertragen,ſo
wie das Ausleeren der Töpfe viele Unbequemlichkeitmit

ſichbringt.
Eine eigenthümlicheConſtruktionhatau<h das Haupt:

geſimserhalten.Der Architektwollte mit dieſerKonſtruk:
tion den Vortheilerzielen,daß das Geſims durchſeinUeber-

gewihtniht nachtheiligauf die Haltbarkeitdes Mauer-

werks wirke;daß‘die architektoniſhenFormen des Gefim-
ſes,dur< den gewöhnlihweitüberdie Rinnleiſtevorſtehen-
den Saum, nichtbeeinträchtigtwürden,und dieſeRinnleiſte
ſichauh als Rinne charakteriſire;daßdurch die im das Ge-

ſimsgelegteRinne keine Dachtraufemöglichwerde,dabei
ein bedeutenderFallna< den Abflußröhrenhin erhalten
ſei,und daß die Rinne breitgenug werde, um, was in

vielenFällenwichtigiſt,darin herumgehenzu können;daß
fernerdie abgelöſtenDachziegelniht auf die Erdeherab-
fallenkönnen,und endliheine namhafteErſparung(die
mehr als die Hälftebetrug)gegen eine Konſtruktionaus

Stein erzieltwerde.
:

Die Fenſterſinddur<hgängigmit gleihgroßenSchei-
ben einzuglaſen,der halbeund untere Fenſterrahmeniſtin
die Höhe zu ſchieben,damit der Durchzugder Luftbeliebig
regulirtwerden könne,und um die einzelnenFenſterſcheiben
auszulöſenund zu reinigen,iſtdie obere mittlere. Scheibe
des unteren Nahmensbeſonderszu:öffnen.

L

Aus den Grundriſſenund Façadenwird erſichtlich,daß
für die Hauptmauern‘ein- Pfeilerſyſtementwi>eltwurde,
welchesder Oekonomie und Solidität entſpricht,zugleich
aber auh die hauptſächlichſteDecorationdes Aeußernaus-
macht. Die Wände zwiſchenden Pfeilernwurden nur einen

Stein ſtarkaufgemauert,damit, im Falledas Gebäude mit

der - Zeit eine andere Beſtimmung erhalten

-

ſollte,dieſe
Wände ausgelöſtund. durhanderenZwe>en entſprechende
Mauern und Fenſtèröffnungenerſeßtwerden könnten.

SämmtlicheProfeſſioniſten- Arbeitenſindmit großem
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Fleiße ausgeführt worden; nur wäre zu wün�chen geweſen,
wenigſtenszur Verkleidungder FrontenbeſſereVaſteine
erhaltenzu fönnen,auf deren Erzeugunghierkeineswegs
die nöthigeSorgfaltverwendetwird,woher es au<_kommt,
daß den aus ZiegelſteinenkonſtruirtenWänden „eine weit

größereDickegegebenwerden muß, als man z.B. in Nord-

Amerikaund den nordeuropäiſchenLändern zu gebenge-
wohnt iſt. :

DieſesGebäude wird erſtim LaufedieſesJahresmit

dennöthigenApparatenzur Zu>erraffinationverſehen.nnd

benußtwerden,weßhalbwir uns 'au< über dieZwe>mäßig-
keitoder das Mangelhafteder Bauanlage

-

erſtſpäteraus-

ſprechenkönnen. }

Polytechniſches.
PolytechniſcheGeſellſhaft in Berlin. Das

Bedürfnißder ZeitiſtMittheilungin jederArt,Austauſch
von Meinungen und Anſichten,wodur< allein nur jene
Vielſeitigkeithervorgehenkann,‘einReſultatgegenſeitigerBe-

lehrung,welcheunter allenKlaſſendermenſchlichenGeſellſchaft
in jegigerZeitzur nothwendigenBedingunggewordeniſt.
Jedem liegtes deutlihund unwiderlegbarvor Augen,
daß ein Stillſtanddur< ſi<ſelbſtzum Rü>ſchrittſihum-

geſtaltet,und wer niht„Vorwärts“ treibt,gewißzurü>ge-
drängtwird. Die großeMenge vorhandenergewerblicher
Schriftenund Zeitblätter,fortwährendanwachſendin Zahl,
giebteinen deutlihenBeweis ab, von der willklommenen
Aufnahme- eines jeden derſelben;wer niht ſelbſterſchafft,

theiltdas Geſchaffenemit, und ſucht,jedernaheigener
WeiſeſeinPublicumzu belehrenoder zu unterrichten,auch
oftnur zu benachrichten.Denen Schaffendenunter dergro:
ßen ZahlGewerbthätigerund Gewerbtreibenderbleibtaber

uichtMuße geñugalles das zu leſen,was in ihremJn-
tereſſegeſhrieben wird, und die gegenſeitigeMitthei:

lungerfolgtzu langſam,um die Aufmerkſamkeitregezu
erhalten,man wünſchtmündlichenAustauſch.Dieſenzu
befördern,hat ſi< in Berlin eine PolytechniſcheGe-
ſellſhaftgebildet,aus bekaunten und bewährtenMän:

nern des gewerbtreibendenPublicums im Allgemeinenzu-
ſammengeſeßt,in deſſeuausgebreiteterAnzahl,äußerenBil:
dungund inneremWerth,bekauntlicheine der großenZier-
den dieſerHauptſtadtbeſteht. * Lars

Dem ZuſammentrittdieſerGeſellſchaftgingein Pro-
gramm voran, worin der Zwe> derſelben,vorzugsweife

“

mündliche MittheilungüberErfindungen,neue Mauipu-
lationenfür ‘dieverſchiedenenFabrications-und Händels-
zweigebei der Verſammlungausgeſpröchenworden,während

eigentliheVorleſungen niht ausgeſchloſſenſind,inſofern
ſieden Hauptzwe> der Geſellſchaft,mündlicheDiscuſſion
und gegenſeitigenAustauſhder Ideen nnd Anſichtenniht
hemmen,und überhauytdexungezwungenen Bewegungder

4

Geſellſchaftniht hinderlihſind. Jederprétiſhgebildcte
Handwerker, Manufacturiſt, FabrikantundKTechniker, ſoll
der Geſellſchafteben ſo willkommen ſein,als

/

der Theoreti-
ker im Bereichrationellerund angewandterMathematikund
Naturkunde. DieſesProgramm circulirteim Januardieſes
Jahres, und fand ſo lebhafteTheilnahme,daß die Zahl
der Mitgliederjeztſhon nahe an hundertreiht,und in

jederVerſammlung,deren monatli<hzweiſtattfinden,ſ<
-

. vergrößert.
Jedes Mitgliediſtberechtigt,Fragen, deren Be-

antwortungdurh Sachkennerfür daſſelbebeſonderesJu-
tereſſehaben,zur ſofortigenDiscuſſionin den Verſamm-
lungenanzubringen.Das PolytechniſheArchivwird von

Zeitzu Zeitvon den Vorfallenheitenin den Verſammlungen
der GeſellſchaftNachrichtertheilenund das IntereſſeAus-
wärtigerwird dur< C. T. N. MendelsſohnsPolyte<-
niſhe Agentur in Berlin vertreten,portofreiesRu-
brum vorausgeſeßt. L

iF

eber Metall - Legirungen, beſonders über:
die Legirung aus Kupfer und Zink; von Karſten.
(Aus*den Berichtender Königl.preuß.Akademie.)Die
unter dem Namen MeſſinghäufigeAnwendungfindendeLegi:
rung des Kupfersmit Zinkiſtlängſtbekannt,denn ſo ‘alt
dieKenntnißvom Kuyferiſt,eben ſo weit reihtauchdie
Kunde vom Meſſing.Erſt ſeitetwa vier Jahrhunderten
weißman indeß,daß das MeſſingeineLegirungaus Kupfer
undZinkiſt.Als eine aus “feſtenund unabänderlichenVer-

hältniſſenſeinerBeſtandtheilezuſammengeſeßteLegirung,
kann jedo< das Meſſingniht betrachtetwerden,indem -

man auf den Meſſinghüttendem Kupferum ſo mehr Zink
zuzuſeßenpflegt,je reiner beide Metalle von fremdenBei-
miſchungenſind.Reines Kupferkann 1 bis2"/ Procent-
im Meſſingmehr aufnehmenals unreinesKupferund wird
dochno< ein beſſeresProduktliefern,als dieſes.Jm All:

gemeinenläßtſi< annehmen,daß das verkäufliheMeſfing
aus 71,5Kupferund 28,5Zink,und das ſogenannteRoth:
meſſing(derTomba), welchesgleichfallsauf den Meſſing-
hüttendargeſtelltwird,aus 84,5Kuvferund 15,5Zinkbe:
ſteht.Unter allenLegirungendes Kupfersmit Zink,von
6 MiſchungsgewichtenKupferund 1 Miſchungsgewichtan,
bis zu gleihenMiſchungsgewichtenbeider Metalle,giebtes
keineLegirung,die größereFeſtigkeitbeſäße,alsdas gewöhn-
licheMeſſingund der Tombak. Die Legirungaus gleichen
MiſchungsgewichtenbeiderMetalleiſt{hon ſo ſpröde,daf
ſieſichunter ‘den Walzenund unter den Hämmern nicht
mehr zuBlechenausdehnenläßt,ohne dur< ſtarkeRiſſe
unbrauchbarzu werden. Die reinemeſſinggelbeFarbeſcheint
gewiſſermaßenin Verbindungmit der“Feſtigkeitderjenigen
Metallgemiſchezu ſtehen,bei denen das Verhältnißdes"

Zinkszum Kupfêr größerwird,als es im Meſſingvorhan-
den iſt.Die röthliheFarbedes Rothmeſſingsläßtſi<aus
dem überwiegendvorwaltenden Verhältnißdes Kupferser-
klären,welches‘ſeineeigenthümliherotheFarbegelten
macht. Aber dieſerotheFarbe“der Legirungkommt wie»
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;

der viel ſtärkerzum Vorſchein,wenn das Verhältnißdes
Zinkszum Kupfer -größerwird als das bei dem Meſſing.
Bei einem Verhältnißvon 1 MiſchungsgewichtZink zu
2 MiſchungsgewichtenKupfer(das Meſſingbeſtehtetwa
aus 2-MiſchungsgewichtenZinkzu 1 MiſchungsgewichtKupfer)
trittdie rotheFarbeder Legirungſhon ſtarkhervorund
bei gleihenMiſchungsgewichtenbeider Metalle iſtſieam
lebhafteſten.Daß eine Legirungaus 50 TheilenKupfer
und 50 TheilenZink bedeutend dunkler iſtund zuglei{h
mehr Roth in der Färbungzeigt,als ein aus 80 Theilen
Kuyferund 20 TheilenZink zuſammengeſeßtesMetallge-
miſch,verdientalleAufmerkſamkeitund entbehrteinergenügen-
den Erklärung.
haltendieſerLegirungen.Alle Legirungenaus Kupferund
Zink,in welchen-ni<htmehr Zink"als 1 Miſchungsgewicht

-

deſſelbenmit 1 MiſchungsgewichtKuvferverbundeniſt,ſchei:
nen ſichgegen Säuren, ſowohlfür ſih,als in der galva-
niſchenKette,niht anders zu verhalten,als reinesKupfer.
Schwerlichhätteman erwarten können,daß das Zink ſei:
nen - ausgezeichnetſtarkenelektriſh-voſitivenCharakterauh
dann no<_ gänzlihzu verlierenſcheint,wenn- es=nur mit

einem gleihenMiſchungsgewichtKupferverbunden iſt.Nach
der gewöhnlichenAnnahme hättedie Auflösbarkeitdes Zinks
in.Säuren, durhdie Verbindungmit Kupfer,beſonders
wenn letzteresnichtin größererMenge, als in gleichen
MiſchungsgewichtenbeiderMetalle vorhandeniſt,ſogarer-
höhtwerden müſſen,weil ſi< das Kupferin Combination
mit dem Zinkausgezeichnetnegativverhält.Aber alledieſe
Legirungenreagirengar nihtauf die Kupferſalzeund löſen

“fi in den Säuren «entweder«garniht, oder gänzlich,aber
niemals theilweiſeauf;ſieverhaltenſichwie reinesKupfer
und der Zinkgehaltder Legirungbleibt,weun er auch bis

50 Procentſteigt,ganz unthätig. i

Unter den Legirungenaus ZinkundKupfer,bei.denen
das Zink den vorwaltendenBeſtandtheilausmacht,giebtés
keine einzige,die hinreichendèFeſtigkeitzur Bearbeitung
unter den Walzenund Hämmern beſäße.
von 11 MiſchungsgewichtenZinkund 10 Miſchungsgewichten
Kupferan, bis zu denen aus 9 MiſchungsgewichtenZinkund
1 MiſchungsgewichtKupfer,ſindſo ſpröde,daß ſiezum Theil
niht einmal.zum Guß, oder zur Darſtellungvon gegoſſenen
Waarxeubrauchbarſind.Den höchſtenGrad der Sprödig-
keitbeſißzendie Gemiſcheaus-1 4 Uünd 2 Miſchungsgewich-
ten zu einMiſhungsgewichtKupfer.

“

DieſeGemiſchehaben
muſchliheBruchflächenund ſehenSchwefelmetallenähulicher
als einemGemiſchaus zweiMetallen. Das Kupferſcheint
ſeinenfärbendenEinflußno< bis zu dem Verhältnißvon

“1 Miſchungsgewichtzu 14 MiſchungsgewichtZinkzu äußern;
dann aber,‘und vielleihtnoh etwas früher,verſchwindetdie

röthliheFärbunggänzlihund wird dur< eine blaugraue
verdrängt: :

j

Die Legirungen,in denendas Verhältnißder gleichen
MiſchungsgewichtebeiderMetalledur einengrößern- Zink-
gehaltderſelbenüberſchritteniſt,verhaltenſ�<ganz anders

Merkwürdigiſtdas chemiſch-elektriſheVer--

Alle Legirungen,

als die vorigenzu den Säuren und zu den Kupoferſalzen,
Sie zerſezendie leßterenund ändern ſi<hdabei ganz in

Kupferum. Ju den Säuren, in welchendas Kupferund
dieLegirungenbiszu gleichenMiſchungsgewichtenvon Kupfer
und Zinknichtaufgelöſtwerden,löſenſi< die Legirungen
auf,jedo<in dem Verhältnißlangſamerund ſ{<wieriger,
jegrößerder Kupfergehaltiſt.Weil die Legirungenaber
auf die Kupferſalzereagiren,ſo {lagen ſiedas von den

Säuren mit aufgelöſteKuvferwieder nieder. Wenn daher
wenigerSäure angewendetwird,als zur Auflöſungder Legi-
rung erforderlichiſt,oder ‘wenn die Auflöſungin einer

Säure ſtattfindet,welchedas Kupfernichtangreift,ſo giebt
im erſten

-

Falledie Legirungſo vielZinkab,‘alszum Nie-

derſhlagendes aufgelöſtenKupferserforderlichiſt,und im

leßtenFallbleibtder ganze Kuvfergehaltder Legirungals
ein braunrothesPulver,ohne metalliſhenGlanz,ſo voll-

ftändigzurü>,daß ſih in der Flüſſigkeitkeine Spur von

Kupfer auffindenläßt. Aus dem Verhaltenaller dieſer
Legirungenläßtſihder Schlußziehen,dàß ſiewahre che-
miſcheVerbindungenund niht etwa Gemengevon einer

beſtimmtenLegirungmit dem im Ueberſhußvorhandenen
Metallſind...AlleGemiſche,die nur etwas mehr als 1 Mi-

ſ<hungs8gewihtZinkzu 1 MiſchungsgewichtKupferenthalten,
würden,wenn ſieGemengewären,von den Säuren,nament-
lichvon. der Schwefelſäureund von der Salzſäure,nur
theilweiſeaufgelöſtwerden können. Die Säuren würden

den Ueberſhußan Zinkauflöſenund die nah einembeſtimm-
ten Verhältnißzuſammengeſetzte,in der Säure unauflösliche

*

Legirung.zurü>laſſen-müſſen.Eben ſowürden die Gemiſche
die Kupferſalzenur theilweiſe,nämlih inſofern,als ſieeinen
ÜUeberſhußvon Zinkenthalten,zerſezenkönnen. Aber die
Auflöſungund die Zerſeßungſind hier ganz vollſtändig.

1 Es iſthierimmer merkwürdig,daß die verdünnte Schwefel-
ſäure,welchedas Kupfergar uichtangreift,eine vollſtändige
Auflöſungin Metallmiſchungenmit Zinkbewirkt,in welchen
über 24 ProcentKupferenthaltenſind.Es iſtnichtzwei-
felhaft,daß bei derunter dem Namen der,Scheidungdur
dieQuart,bewirktenScheidungdes Goldesvom Silberdurch
Salveterſäure,ein ähnlihesVerhaltender Gold- und Sil-

ber-LegirungenzurSalpeterſäureſtattfindet,wie dieLegirun-
gen von Kuyferund ZinkzurSchwefelſäuredarbieten.Daß
dort die Salpeterſäuredur<dasGold von der Einwirkung
auf das Silber,ſo wie hierdie Schwefelſäuredurchdas .

Kupfervon der Einwirkungauf das Zink,-aufeine

-

rein

mechaniſheWeiſe abgehaltenwürde,wenn dieMiſchungdort
zu wenigSilber und hierzu wenigZinkenthält,iſteine
Erklärungsart,diejezt{werli< mehr befriedigenkann.

(Schlußfolgt.)
Flahs-Maſchinenſpinnerei. Viel ſpäterals bei

Wolle und Baumwolle iſtman beim Flachsdahingelangt,
das Spinnen vermittelſtMaſchinenauszuführen.Der Grund
davon liegtin den charakteriſtiſhenEigenthümlichkeitendeſ-
ſelben,welchetheilsdasnatürlicheVorkommen,theilsdie
Eigenſchaftenim ſpinubarenZuſtandebetreffen.Während



101

die Baum- und Schaafwolle von der Natur als vollkommen
unverbundene Fä�ern geliefert werden,(erſterenur der Ab-

fonderungvon den Saamenkörnern,leßterein der Haupt-
ſacheblos ‘der Reinigungvom Schmuß und Fettbedarf,
um dann ſogleihden Vorarbeitendes Spinnensunterwor-
fenzu werden),muß die Faſerdes Flachſeserſtdurchlang-
wierigeund ſelbſtmühſameBehandlungaus dem feſtenZu-
ſammenhange,worin ſieſicham rohenFlachsſtengelbefindet,
getrenntund ifolirtdargeſtelltwerden. Für das Spinnen
und die weitere VerarbeitungſindfolgendeEigenſchaften
des Flachſesvon Einflußund Bedeutung:1) Die beträcht-
licheLängeder Faſer,welcheeinerſeitsdas Verſpinnenzu
einem glei<förmigenund regelmäßigeuFadenerſhwert,au-
dererſeitsaber dem Geſpinnſteeine verhältuißmäßigſehr
großeFeſtigkeitverleiht,indem der Zuſammenhangdes ge-
ſponnenenFadens nur dur< wirklichesAbreißen, nicht
(wiebeikurzerWolle und no< mehr beiBaumwolle)durch
bloßesAuseinanderziehen der zuſammengedrehteuFa-
ſernaufgehobenwerden kann. 2) Die glatteund ſchlichte
Geſtaltder Faſern,dur<h welchez. B. Leinenſtoffedas

 - glatteAnſehen und Anfühlen-erhalten,welchesſieſocarat:
teriſtiſhvon wollenenund baumwollenenZeugenunterſchei-
det,in ſo ferndieſeuichtetwa dur< Avßretureine ver-

mehrte Glätteerlangthaben.Beim Spinnen erſchwertdie
angeführteBeſchaffenheitdes Flachſesdas Auszieheneines
Fadens,indem die Faſern(im Gegenſagzu krauſerWolle
und Baumwolle)keineNeigungzeigen,ſichan -«einandèrzu
hängen,wenn ſie nihtdur das gebräuchlicheBenegengleich-
ſam zuſammengeklebtwerden. 3) Eine gewiſſeSteifheit,
welchean. leineneuGeſopinnſtenund Geweben, verglichen
mit wollenen und baumwollenen,ſvauffallendſi<zeigt.Das

Befeuchtendes Flachsfadensbeim Spinnenhataußerdem
ſhonerwähntenVortheilauh den,daß es die.Faſern.bieg-
ſamer und nachgiebigerfür das Zuſammendrehenmacht.
4) Der geringeGrad von Elaſticität,vermögedeſſendieein-
facheFlachsfaſerſi< nur etwa um /,, ihrernatürlichen
Längeausdehnenläßt,bis ſieabreißt,währendSchaafwoll:
haarevor dem Zerreißenum /,,jafaſtum die Hälfteſi
verlängern.5) Die natürlichſtarkeFärbung,welchedas
Bleichender Leinenfabrikatezu einerſolangwierigenArbeit
Match Ï

:

Die Erzeugungdes Leinen-und Hanfgarns,oder das

Svinnendes Flachſesund Hanfs, ſowie des Wergs von

eiden,geſchiehtdur< drei verſchiedeneVerfahrungsarten,
nämlichentweder auf der Spindel, dem Syiunrade,
dderauf Spinnmaſchinen.

im Laufder Zeitzwar von den beiden andern Methoden
verdrängt,doh in manchen Gegendenunter den Land-

êwohnernnoh häufigbetrieben.Sie kann mit gleicher
Æichtigkeitim Sitzen,Stehen oder Gehen verrichtetwer-

en. Das Garn erhältaber meiſteine ziemlihſ{<wache“

Drehung,und fälltoftungleihaus;jedo< kann daſſelbe,
wenn nur die-Spindelkleinund leichtgenug iſt,eine be-

é

i

Das Spinnen mitder
Spindeliſ zwar die einfah<ſteund älteſteArt,und wird,

deutende Feinheiterlangen,weil die ſanfteBewegungder
Spindelnichtleihtdas Abreißenherbeiführt.

z

_Das Spinnen auf dem Rade geſchiehtvermittelft
des ſogenanntenTrittrades. Man unterſcheidetin der

Hauptſachedas Spinnradmit einfacherSchuur und das
mit doppelter Schnur. Bei erſteremiſtdie Bewegung
der Spindel durchausvon jenerder Spule bedingt,oder
auh umgekehrt;bei leßteremdagegenbeſitztſowohlSvin-
del als Spule eine eigenthümlicheunabhängigeDrehung.

Das Spiunrad mit dopvelterSchnur iſtin einem
großenTheileDeutſchlandsdas einzigebekanuteund ge-
bräuchlihe.Eine nähereAngabeund Beſchreibungfindet
ſichin Prechtl'ste<nol.Encyclop,Bd. 6. Artik.Flachs-
ſpinneret. )

Es liegtin der Natur der Sache,daß nur aus feinen,
volllommenvorbereitetemFlachſeein {öner Faden erzeugt
werden kann;die Geſchi>lichkeitdes Spinnersalleinvermag
nicht,einen rauhen,ſ{le<t gehecheltenFlachszu genügend
feinemGeſpinnſtezu verarbeiten.Das Ausziehender Fa-
ſernmit den Fingernmuß mit gleihbleibenderGeſchwindtg-
keitund ſo regelmäßiggeſchehen,daß der Fadeñdurchaus
gleihdid und freivon Knoten ausfällt.Eine zwe>mäßigé,
das Herausziehender einzelnenFaſernerleihterndeArt,
den Flachsauf den Ro>enſtabzu binden,iſtin dieſerBe-
ziehungwichtig.Der' ausgezogeneFaden wird dadurchfeucht
gemacht,indem die ſpinnendePerſonihreFingerfleißigmit
Speichelbenegt:ein Verfahren,welches“bei anhaltender
Arbeit der Geſundheitnachtheiligwerden * kaun. - Reines
Waſſerwirkt wenigergut,weil es nichtdie Klebrigkeitdes
Sveichelshat;brauchbarermöchtejedo< eine {wache Auf-
löſungvon ‘arabiſchemGummi (4, vom Waſſer)ſi<dazu
eignen.

i

Die Menge des Geſpinnſtes,wéêlchesin einer gegebe-
nenZeitgeliefertwerden kaun,iſtnatürlihaußerordentlih
verſchieden,je nah dèr Geſchi>lichkeitdes Spinnersund
nahder Feinheitdes Garns. Die Anordnungder Flachs-
faſernzu einem feinenund gleihförmigenGeſpinnſteerfor-
dert mehr Zeit,als das Auszieheneines grobenoder weni-
ger regelmäßigenFadens. Hiernachbeträgtdie in einer
Sekundezu bildendeFadenlängevon 2 bis 5 Zollund ſelbſt
mehr. Für 12 Stunden kann man das Produktauf3009
bis 7000 Ellen anſchlagen.Der Fuß, welcherden Tritt
bewegt,bringt— na< der Größe des Rades und nachder
Feinheitdes Geſpinnſtes(indembeim Feinſpinnenlangſa--
mer getreten-werden muß) — 150 bis 300 Radumläufein
einerMinute hervor.Verglichenmit der Spindel,hatdas
Spinnrad den Vorzugder ſcuellerenArbeitund gewöhnlich
aucheinerbeſſernDrehungdesFadens;alleinhinſichtlich

:

der möglichenFeinheitdes Geſpinnſtesbehältdie Spindel
den Vorrang,weil die geringeSpannung,welche:dort das

Gewichtdes"Werkzeugsverurſacht,leihtſelbſtvon dem

dünnſkenFadenausgehaltenwird,welcherbei dem ſtarken
Zuge auf dem Sviunrade{on ¿u leihtabreißenwürde.
Zu “Chatillonsur Sambre wird Leinengarn geſponnen,von
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welchem éin Faden von ein hundert DeutſcheMeilen
Längenihtmehr als ein Pfund wiegt,und welchesbei-

nahe für den vollenPreis eines gleihenGewichtesGold
verkauftwird.

Auf den höchſtenGradder Beſchleunigungdes Spin-
nens wird dieſerZwe> bei dem ſerbiſhen Spinnrade
erreiht,wo die Schnur von der Spindelwelleaus auf ein

Rad läuft,deſſenAchſemit einer Rolle verſeheniſt,und
mittelſtdieſervon der Schnur eineszweitenRades umge-
drehtwird. Die Spindelmacht hierüber hundertUm-

drehungenbei jedem Umgangedes vom Spinnerunmittel-
bar bewegtenRades,und es .kannin gleicherZeiteinebe-
deutendereFadenlängezuſammengedrehtwerden,wenn nur

die Fingerdes“SpinnersbehendJengſind,ſolchevorzube-reiten. :

Diè ſogenanntenDoe lninGtEE,bei welchen
zweiSpindelnvon der gewöhnlichenEinrichtungangebracht
ſindund dur<hdie Schnur eines einzigenRades in Bewe-

gung geſeßtwerden, ſo daß Eine PerſonzweiFäden zu-

gleichſpinnenkann,findzur Erzeugungvon feinémGe-
ſpinnſtdurchausuichtgeeignet;indem ſchonſehrvieleUe-
bungdazugehört,mit ‘einereinzigenHand, einen gleichför-
migen Faden auszuziehen.Dieſe Räder ſindin manchen
GegendenDeutſchlandsziemli<hhäufigim Gebrauch.(M. #.
Beſchr.u. AbbildungeinesDopyeltſpinnradesfürden Deut:

ſchenFlahs-und Hanfbau,von Bertuch und Rothſtein,
Hft.1, Weimar 1819.)

ZurErzeugungdes feinſtenBatiſtgarnshat eidae
in Nantes eine EinrichtungdesSpinnradesmit einfacher
Schnur angegeben,welcheſehrgut für ihrenZwe> berech-
net, aber für die allgemeinereAnwendungwohl viel

-

zu

foſtſpieligiſt."Das Bulletin de la Soc. d’encour. für1833

enthältdie genauereBeſchreibungund Abbildung.
Probiren der Stärke des Gußeiſensin der

ſ<wediſhen Eiſenhütte zu Finspang.Bekanntlich
gehörtdas ſhwediſcheEiſenzu dem beſten,welchesman hat.
Die Schweden haben -nur eiſerneGeſchüge,yxrobirenaber
das dazuverwendete Eiſen jedesMalvor einem Buyund
zwar auffolgendeArt:

:

Man gießtvon dem zu ER EiſeneineBarre

von 1 Fuß 7, 8 ZollLängeund im Durchſchittvon 1,92
Quadrat-Zoll.Hierzumacht man eine Form von Sand,in
welchedas Eiſen,wenn es flüſſigiſt,mittelſteinexSchöpf:
kelleeingegoſſenwird, und zwar in zweidazu beſtimmte
Gießlöcher,weilſonſtGallen entſtehen.Die Form iſtge-
wöhnlih ſtehend,weil horizontalgegofſeueBarren Gsſindund mehr tragen. :

Außerdemgehörenzu demProbirenſolcherBarrenuod
folgendeTheile:

1) EineAufhängſtangevon geſchmiedetenEiſen,webs
5 F. 1,12 Z. Längehat,und einen Querdurchſchnittvon

1,82Quadrat-Zoll.Am vorderen Ende -dieſer-Stange=iſt
ſolheauf 4,75 Z.‘rund gearbeitetund etwasnah unten

|

gebogen,ſodaß man in ihrerVertiefunaden Rína oderHaken

2

(2,4&. {<wer)einerWaagſchaleanhängenkann.DieſerRing
hängt1,62 Zollvom äußerſtenEnde der Stangeentfernt.
Das Gewichtder Stangebeträgt60,96 4.

2) Eine Waagſchale,deren 4 Ketten obenin einem

Ring zuſammenlaufen,

“

welche,wie eben geſagt,an die

Stange.gehängtwird. DieſeWaagſchalewiegt.mit Ketten
und Ring 104,26

3) Eine‘Ms oder Klammervon geſchmiedetem
Eiſen,‘2,4&@.ſ{<wer,2 Zollbreitund ſo hoch,daß ſolche
die Barre und die Stangebequem umfaſſenkann; alſo
1,82 3. + 1,923. = 83,743. ho.

Außerdemhat man in einerſtarkenMauer ein durch:
gehendesLoch, 2,5 Z. hoh und 2,32 Z. breit,welches
mit Schmiedeeiſenausgefüttertiſt.

Soll nun eine ſolchegegoſſeneBarre hinſichtli<hihrer
Haltbarkeitprobirtwerden, ſo wird ſolhein das Lochin
der Mauer ſo tiefeingeſte>t,daß no< 9,88 Z. herauisra-
gen: auf dieſewird nun, nachdemdie Klammer daran ge:

ſchoben,die Stangedergeſtaltaufgelegt,daß der Aufhänge-
punktdes Ringes5 F.'1,12Z. von der Mauer entfernt
bleibt.Die Klammer, welchenun Barre und Stangeum-

faßt,bleibt2,88 Z. von der Mauer entferntund wird mit

eiſernenKeilen,die zuſammen0,8 #. wiegen,dergeſtaltbe-

feſtigt,daß ſolchezwiſchenBarre und Stangeeingeſchlagen
werden. Haken,Stangeund Kramme werdenniht gere:
net,wohl aber die Waagſchale,welchenun nah und nah
mit Gewichtenbeſ<hwertwird. Das geringſteGewicht,bei
welchemdie Barre brechendarf,iſt45 4. {wed. Stapel:
Gewicht = 653,4 yvreuß.&#. (1 #. ſ{hwed.St.-Gewicht
= 14;52 preuß)

FranzöſiſchetragbareFeuerleiteru.Dieſe:Art
von Feuerleitern,welchein Frankreichitalieniſchege-
nannt werden, ſindauh jeßtin England in verſchiedenen
Theilendes Reichseingeführt,werden mit gutem Erfolge
angewendetund ſindauf folgendeArt beſchaffen:

JedeLeiterbeſtehtaus 2 Seitenbäumenvon Espen-
Holzund aus 5 Sproſſen.JederBaum hat eine Länge -

von 6 Fuß und beideBäume konvergirennah oben derge-
ſtalt,daß die innere Entfernungbei der untern Sproſſe
geradeſo großiſt,als die äußereEntfernungder Bäume
am obern Ende. Die 3 mittlernSproſſenſindrund, die

obern und untern vierkantig,die oberſteoben und die un-

terſte-untenſindmit einer dreikantigenEiſenſtangebeſchla-
gen. Beide Bäume haben‘ebenfallsoben und unten eiſerne
Beſchlägeund ſowohldie Bäume ſelbſt,als auchdie Be-

ſchlägeeineVertiefungvon beiläufig3 Zoll,ſo daß immer

eine obereSyroſſeeiner Leiterin die untern Vertiefungen
einerandern unten angeſeßtenLeitergenau einpaßt,weshalb
jedeobereSproſſeauf beiden Seiten etwas über die Lei-
tern:nachaußenHervorragt,und ſomit etwas längernoch
iſt,-alsdieunterſteSproſſederſelbenLeiter;indem zugleich
dieVertiefungenderuntern Leiterdie untere Sproſſeder
obernLeiterumfaſſen.

Sett man nun auf -dieſeArt 2 Leiternzuſammen, ſo

-
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bilden ſolhenur eine Leiter mit 10 Sproſſen,wo 3

runde mit 2 vierkantigenSproſſenwechſelnund bei leßte-
ren eine ſo genaue Vereinigungeintritt,daß kein Ausein-

andergehen,Wanken2c. eintretenkann;indem die obereLei-
ter nichtalleinmit ihreruntern Sproſſein den obern Ein-

ſchnittender untern Leiterruht,ſondernauch“mit ihrenun-
tern Einſchnittenauf der obern Sproſſeder untern Leiter

ſteht:Erſteresinnerhalbder Bäume der obern,Letteres
außerhalbder Bäume der untern Leiter.

Auf dieſeArt kann man nun ſo vielLeiternalsnöthig
iſtüber einander ſeßzenund ohneallenVerzugmit dieſen
kurzenLeiternbis zur höchſtenHöhe gelangen.

In England hat man die feſteVerbindungdurch
eiſerneKlammern (straps)no< mehr erzielt,welche auf

mancherleiArt an den Enden der Bäume angebrachtwer-
den können;au<h wird es leihtthunlihſein,nöthigen
Fallszweidurch.eine Eiſenſtangeverbundene Rollen in die

Vertiefungender oberſtenLeitereinzulegen,ſowie auchden Ret-

tungsapparatfürWeiber,Kinder 2c. daſelbſtanzubringen.*)
Mittel zur Entde>ung der Verrü>ung der

Bahnſchienen und um andre Unfälle bei Eiſen-

bahnen zu vermeiden. Jm Mech. Mag.Januar 1839
giebtein Capit.Smith folgendeMittelan, um dieSicher-
heitder ReiſendenaufEiſenbahnenzu vermehren.— Um
das Verrü>keneinerSchieneauf einerLinieder Eiſenbahn
zu verhüten,ſollendieAufſeherein oder zweiMal, während
ihrerWache,von einem Poſtenzum anderngehenund einen
Stab hinterſih herziehen,längsder Höhlung der Schie-
nen. DieſerStab iſtam Ende mit einem Haken verſehen,
der in dieHöhlunggenau einpaßt.Auf dieſeArt muß die

kleinſteVerrü>ungentde>twerden,beſſeralsdur<hAuſchauung,
ſelbſtmit der Laterne,vorzüglihbei Regen und Schnee.

Hierdur<könnte man auh Gegenſtändefinden,dieab-

ſichtlichauf die Bahn geworfen,oder durch.ſtarkenWind

dahingetriebenworden wären.-—- Man kann.dadurhauh
das Abpatroullirender Bahn controlliren,wenn jeneStan-
genmit Nummern bezeichnetſindund die Patroullirenden
beauftragtſind,bis uahe an das nächſteSchilderhanszu
gehenund dort die Stangenzu wechſeln.

Es wird fernervorgeſchlagen,eineſtarktönendeGlo>e
oderBe>en **)an den lettenWagen des Zugsanzubringen,
welcheangeſchlagenwürden,um einen Wagenzug,dernach-
fommen und dieſenüberholenkönnte,zu warnen. Selbſtdie

__ ſtärkſtenLichterkönnen bei di>en Nebeln dieſenZwe> nicht
. ſo vollſtändigerfüllen.

|

GDE

Für den Fall,wenn die Schienendur< Feuchtigkeit
ſehrglattoder ſ{lüvfrigſind,wird vorgeſchlagen,die

Maſchinemit einerVorrichtungzu verſehen,dur< welche

W=> *)UeberdieſeFeuerleiter. m. Pol.Archiv1937. S. 359,wo
ch zugleicheineAbbildungfindet.Die AnwendungdieſerFeuerlei-
terniſ allerdingshöh � empfehlenswerth,und deren allgemeineVer-

breitungſehrzu wünſchen. |

Lw
:

**)Gong, einindiſchesMuſik-Be>en,welchesſehrſtarkenLärm

macht,wenn es angeſchlagenwird.
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dieSchienenmit Saùd beſtreutwerden. Unt den <Quuo

wieder von den Schienenzu entfernen,kann man an dem

_leßtenWagen Stangenmit Bürſtenanbringen.
Wer kſtü>eaus Béton. Der EngländerRanger

hat{hon vor mehrerenJahrenein Patentauf Anfertigung
‘von Werkſtückenaus reinem Beton erhalten,welcheman. in

Englandſogarmit bombenfeſtenGewölben zu verſuchenan-
geordnet,und ſolchevon vorzügliherDauer und Brauch:-

barkeitgefundenhat.
:

Der Béton wird von Kies,Sand, Kalk und kochen:
dem Waſſergemacht.Kies und Sand waren aus dem

Themſebettentnommen. Die vortheilhafteſtenErgebniſſeer-

hieltman von einem Kies,welcheraus kleinen runden

Steinchenvon ungleicherGröße beſtandund wie 5 zu 3
mit ſcharfemSand gemiſchtwurde. Jſt der Kiesſehrmit

erdigenTheilenvermiſcht,ſomuß er geſhlemmtund durch
einSieb geworfen,auchdie größerenSteinemüſſenausgewor-
fenwerden. Der Kalk muß feinerStaubkalk ſein,der durch
Siebe von groberLeinwand gedrü>tund bis zum Gebrauch
in ſehr dichtenKiſtenaufbewahrtwird. Zu 7 Theilen
Miſchungvom obigenVerhältnißkommen 1 TheilKalk und
1% Theilſtarkkoh es Waſſer.Umſtändeerfordernauh
zuweilenvon dieſenVerhältniſſenabzugehen;ſonimmt man

z. V. zu feinemKies mehr Kalk und bei größererTroken-
heitmehr Waſſer. '

:

Die Miſchungwird in Haufen von 3; Eimer Kies
und Sand, /, Eimer Kalk und ?/,Eimer Waſſer von

2 Mann bearbeitet.Man hat hierzueinen Kalkkaſten,
3 Fuß 2 Zolllang,2"/ Fuß breit,mit 7 Zollhohen
Seitenwänden,in welchenKies und Sand auf dem Boden
ausgebreitetwird. Sodann wird der Kalk aufgeſchüttetund
Alles mit Schaufelnaufdas innigſtegemengt,und wenigſtens
3 Mal umgewendet.Endlichwird das ſiedendeWaſſerhin-
zugegoſſenund die Miſchungno< 2 bis 3 Mal umgewen-
det. Alles dieſesdauert 2'/,Minute. Nun wird die

Miſchungmit Schaufelnin die Formen gethan,welchedie
Geſtaltder zu brauchendenWerkſtü>kehat und mit Hand-
rammen feſtgeſtampft.Es erhärtetſehrſ{<nell.Nach.Fül-
lungeinerForm von 3‘ 9“ Länge, 3 2“ Breiteund 1‘

Höhe, erhältman na< 10 Minuten «cinen ſehr harten
fkünſtlihenStein. : ;

:

i

Merkwürdigiſt,daß dur<h'sTro>nen das Volumen des

Bétons ſi<bedeutendvermehrt;ſo daß ſehrſolidkonſtru-
irteFormen und Kaſtenaugewendetwerden müſſen,die
auf'sGenauſtedie zu bildendenWände und Gewölbe um-

ſchließen. zs

i
Ms Stef

Eſſig in Pulverform zu bereiten,wird von

L. del Groſſo folgendermaßenangegeben:Man nimmt
eine beliebigeQuantitätyulveriſirtenCremor tartari,den
man ‘mit ſehrgutem Weineſſiganfeuchtetund hernachin
einemOfen tro>net;man pulveriſirtdann von neuem, läßt
ihn nochmalstro>nen und“ wiederholtdieſelbeOperation
4 bis 6 Mal, woraufman das Pulver in einem Gläschen
aufbewahrt.— Um nun flüſſigenEſſigzu erhalten,miſcht-

/



man eine halbe Unzediejes Pulveës mit 3 Unzen Waſſer,
oder beſſernoh, weißenWein,man läßtes.Haunruhig5 Mi-
nuten ſtehen,woraufſih die Flüſſigkeitſauerabtrenntvon
dem -Cremor tartari,welcherſi<niederſhlägt,und den ſo
erlangtenEſſigkgnnman im Augenbli&brauchen.

Oekonomiſches.
-

SchonſeitlangerZeithatſihder Ober-Sofgärtuos
Vofh in Stuttgartmit AcclimatiſirungerotiſcherGewächſe
abgegeben,worunter eine Pflanze„.Dlediasativá““,welchein
Chili‘alsOelgewächsgebaut,undworaus daſelbſtdas von

ReiſendengerühmteSpeiſeölbereitetwird,ſeineAufmerk-
ſamkeitbeſondersin Anſpruchnahm, und beſondersin den.

leztenJahren,wo er die Verſuchemehr im Großen anzu-
ſtellenGelegenheithatte,hatman die günſtigſtenReſultate
erlangt.

Die PflanzeiſteinSommergewächsund gehörtin die

Klaſſeder Syngeneſiſten;-ſiewird 14 bis 2 Fuß hoch,
verträgtjedenFruchtwechſel,wenn auh der Boden zuvor
“nihtgedüngtwird,gedeihtin jederBodenart,wenn ſolche
niht zu feuchtoder bindend iſt;in einem fruchtbarenBo-

- den aber,wenn der Pflanzezugleihder zu ihrerAusbil-
dung nöthigeRaum gegebenwird,erreihtſieihrehöchſte
Vollkommenheit.Die Ausſaat,wozu 4 bis 6 Pfund Saa-
men auf den Morgeuerforderlichfind,kann ſowohlzu Ende

Octobers,-als auch,und zwar wegen des öfternWechſels
der Witterung,vor Eintrittdes Frühlings,am ſicherſtenim

Frühjahre,bis Mitte Mai, vorgenommen werden,und zwar
 breitwürfig

-

oder in Furchen.Durch Frühlingsfroſtleidet

die bereitsaufgegangeueSaat nicht,eben ſo wenig wird

dieſedur< Thiereoder Inſektenbeſchädigt.
Jm Falle‘derFrühlings-Ausſaatmuß das hiezube:
ſtimmteFeldim Herbſteuo< gut zugerichtetwerdeu,o
daß im Frühling,ſobaldals der Boden abgetro>netund
mit der Egge geebnetiſt,die Ausſaatſogleihbewerkſtelligt
werden kanu, worauf der “Saame mit ‘derWalze in den

Boden eingedrü>twird. Nach der Ausſaat-hat man ſonſt
nichtsmehr zu beobachten,als das Feldvon Unkraut rein

zu halten,
“Hat der Saame ſeineReifecreesávelchenah Vetr-

flußvon 5 Monaten von der Frühblings-Ausſaateintritt,
und daran zu ‘erkenneniſt,daß die Farbedes Saamens,
ſtattſ<warz,grau erſcheint,ſo werden bei günſtigerWitte-
rung die Pflanzenüber den Voden kurzabgeſchnittenoder

ausgerauft,hieraufzum Tro>nen auf-die Erde-gelegt,uud
ſofortgleihdem Rays eingeheimſt.Mit dem Ausdreſchen
‘darfjedo<hniht geſäumt werden, weil die

-

aufgehäuften
Stengelleihtin Gährunggerathen,was auf den Gehalt
des Saamensvon

Eagan Einflußſeinkönnte..
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Der ErtrageineswürtembergiſchenMorgenvon 58,460
Quadrakſchuhenbeläuftfi<,jenah der Beſchaffenheitdes

Bodens und dem Standeder Pflanzen,auf 4 bis

6/, ScheffelSaamen; — der ScheffelSaamen wiegt
194 bis208 #. — woraus bei den bisherigenVerſuchen
in mehreren- Oelmühlen von verſchiedenenEinrichtungen
68 bis 70 &. Del, kalt und warm geſchlagen,gewonnen
wurden.

Bei angeſtellterchemiſcherUnterſuchungergabſi, daß

100 TheileMedia-Del aus 45 TheilenOleïn (oderflüſſi-
gemOelfett),40 TheilenStearin(oderPflanzen-Marga-
rin),feſtemFettund 15 TheilenGlycerin(honigartiger,
ſüßli<hſ{me>enderglutinoſerSubſtanz)beſtehen,und daß
es alsnichttro>nendesDel bei einer“Kältevon 19° R.

nochniht gefriert,wodur<hes zum Schlüpfrigerhaltenvon
Maſchinenſehrtaugli<hwird, und überdießgiebtes eine
feſteund wohlſhäumeudeSeife.

Daß es in Tuchfabrikenmit beſondermVortheilange-
wandt werdeu kann,beweiſendie bereitsdamit angeſtellten
Verſuche,‘nahwelchenes fürdieWollſpinnereivorzüglicher,
als das bisherhiefürverwendete Olivenöliſt,ſodaßleßte-
res fürjenenZwe> vollkommenentbehrtwerden kann. Es

gewährtbeſondersden-Vortheil,daß das damit geſponnene
Garn nichtranzigwird,und die Tücher in der Kalke eben
ſo leihtwieder rein werden. Vergleichtman den Ertrag
dieſer“nur einjährigenOelpflanzemit dem Ertragdes Rav-
ſesund des Mohns, ſo ſtellenſichfolgendeVerhältniſſedar:

der Rays,welcher,abgeſehenvou der ſeinemAnbau voraus-

gehendenBrache,ſeinevollkommene - Ausbildungerſtim
zweitenJahre “erreicht,liefertpr: Morgen 4, höchſtens
5 ScheffelSaamen, und geräthnur ſeltengut; der Scheffel
Raps giebt96 #. Oel,demnah der Morgen,den höchſten
Ertrag von 5 Scheffeluangenommen, in jenem Zeitraum
von 2 Jahren480 #., alſoauf ein Jahr 249 /%/. Ein

Morgeu Mohn:liefert27/ bis 3 ScheffelSaamen und
man gewinntaus einem Scheffel88 #. Oel,wornach,für
dezMorgen3 Scheffelaugenommen, einErtragvon 264 4.

erzieltwird.
Ein Morgen mit Media angebaut,deren Reifein der

e ſhon. gegen Ende Juliuserfolgt,liefert4 bis

64 ScheffelSaamen, was, den Scheffelzu 68 #. gerech-
uet,von 6%, Schèffelneinèn Ertragvon 442 #. Del ab-

wirft 2A

Nach alleDieſemiſtzu hoffen,daßdieſePflanzebald
den Stand in unſererLandwirthſchafteinnehmenwerde,
den ſieihremRußzennahmit Rechtverdient.— Umdie
Verbreitungdieſesſo wichtigen- Produktsſo allgemeinals
möglichzu machen,hat der HandelsgärtnerW. Herz in

StuttgarteineNiederlagedeſſelbengegründet,von dem der

Saamen zu 1 fl.das Pfund, und Del in leinenPortio-
neu zu Verſuchen,bezogenwerden kaun.

—
‘Vlattf.G. u. D)

SerausgebesGT. N. Meeudelsſohn.  Gedru>tbei F. Weidle.


